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Unsere Leserinnen und Leser haben hier
mit ihren Meinungen das Wort. Wegen
der großen Zahl der Briefe kann nur eine
Auswahl veröffentlicht werden; ebenso
sind Kürzungen oft unvermeidlich.

BRIEFE
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Es sind keine
Visionen zu
entdecken

Ich danke dem „Kölner Stadt-An-
zeiger“ für die gelungene Vorstel-
lung der Brühler Kandidaten für
das vollamtliche und gut bezahlte
Bürgermeisteramt.
Wir wissen jetzt: Einer fährt ger-
ne Rad, ein anderer fühlt sich mit
dem Familienhund im Park wohl,
der nächste spielt gerne Golf, liebt
aber auch seine Frau, der Wald ist
das Element desjenigen, dessen
Plakate halb Brühl bedecken und
ihn schlecht rasiert wiedergeben.
Dann ist noch der 57-jährige Kan-
didat da, der Spanien liebt, Olé!
Und dann, nicht zu vergessen,
unser durchgestylter Marathon-
mann, der mit dem gepflegtem
Bart, dessen Konterfei das restli-
che Brühl bedeckt. Alle wollen sie
natürlich nur unser Bestes. Nur hat
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keiner der Kandidaten erklärt, wie
man 600 Beschäftigte in der Brüh-
ler Stadtverwaltung führen und lei-
ten kann. Dazu gehört nämlich so
einiges mehr, als lediglich der
Wunsch, gut versorgt den Bürger-
meister zu mimen. So einfach ist
das nicht.
Es sind hier keine Visionen für
Brühl zu entdecken. Der einzige
mit Verwaltungserfahrung ist der
Marathonmann.Wäre vielleicht er
auch wählbar, wenn man nicht ge-
nau wüsste, dass sich unter seiner
Mitwirkung und Verantwortung
der Haushalt der Stadt gelinde ge-
sagt in „Schieflage“ befindet und
seinVorschlag, statt zu sparen, der
ist, für Mieter und Hauseigentü-
mer die Grundsteuer in den nächs-
ten zwei Jahren zu verdoppeln.

HANS J. SZYMANSKI , BRÜHL

EinerderLetzten
seiner Art
PORTRÄT ImHerrensalonPeterMaxrath
istdieZeit stehengeblieben–imJahr1964
VON PAMO ROTH

Frechen. Er ist ein Mann alter
Schule. Die Haare ordentlich mit
Haarwasser zurückgelegt. Die
Krawatte säuberlich unter demAr-
beitskittel geknotet. PeterMaxrath
steht immer kerzengerade. Wenn
er mal keine Kundschaft hat, sieht
man ihn manchmal durch den wei-
ßen Fadenvorhang hinter dem
Schaufenster seines Herrensalons
gegenüber des Frechener Rathau-
ses blicken. Stehend, die Hände
hinter demRücken verschränkt. Er
wird den Kamm und die Schere
erst aus der Hand legen, wenn es
gar nicht mehr geht. „Solange ich
mich noch bewegen kann, will ich
Haare schneiden. Wenn ich allein
in der Bude sitze, fällt mir die De-
cke auf den Kopf“, sagt der inzwi-
schen 76-Jährige mit leiser Stim-
me. Er steht nicht gern im Mittel-
punkt. Der Kunde ist König. Peter
Maxrath schneidet die Haare.
„Wie immer“, lautet die Ansage
der meist schon ergrautenMänner,
die durch dieGlastür treten, sobald
die Ladenglocke bimmelt. Manch-
mal sind es die einzigenWorte, die
gewechselt werden. Die Männer
verstehen sich ohne Worte. Peter
Maxrath nimmt ihnen Mantel und
Hut ab. Geleitet sie zum Frisier-
stuhl. Wie er es seit 50 Jahren
macht. „Maxrath hat einen großen
Vorteil, er quatscht einem nicht die
Ohren voll“, sagt ein Kunde. Im
Gegensatz zu all den anderen Fri-
seursalons, wo immer wechselnde
junge Damen bedienten, müsse
man ihm nicht jedes Mal seinen
Frisierwunsch neu erklären. Max-
rath wisse, was er zutun habe –
„einmal ringsherum kürzen und
fertig.“Wie immer.
Die Zeit im Herrensalon scheint
in 60er Jahren stehengeblieben zu
sein. Aus dem Radiorekorder rie-
selt Musik. Wer in den Spiegel
blickt und den Friseur im weißen
Kittel mit den leicht ergrauten zu-
rückgelegten Haaren sieht, davor
das hellblaue Haarwaschbecken,
nebenan die zartrosa Becken samt
Trockenhauben,Ton inTon fürDa-
men, glaubt, er sei auf einer Zeit-
reise ins Jahr 1964. Und es stimmt.
Nicht nur, was das Mobiliar be-
trifft.Von den Becken über die von
hinten beleuchteten Spiegel, die
Resopaltapete, Stühle, oder die
grau-marmorierten Vinyl-Asbest-
Bodenplatten bis hin zum Rollen-

halter für die papiereneHalskrause
– fast das gesamte Interieur
stammt noch aus dem Jahr 1964.
Nur die neuen Frisierumhänge
und das Taft-Haarspray stören die
nostalgische Harmonie. Auch Pe-
ter Maxrath scheint aus der Zeit
gefallen, ein Herr von der alten
Schule. Von der Frisur über die
Krawatte bis zumTüraufhalten.
Sein Handwerk erlernte Max-
rath mit 14 Jahren, als er in die
Lehre im Salon Müller in der Lu-
xemburger Straße in Köln-Klet-
tenberg ging. Mit 25 hatte er sei-
nen Meister. Im Jahr 1964, genau
am 2. Dezember, eröffnete der da-
mals 26-Jährige seinen eigenen
Friseursalon. Seitdem hat sich
drinnen fast nicht verändert, dafür
draußen um so mehr. Seine Frau,
damals 19-jährig, gelernte Einzel-
handelskauffrau, schulte um auf
Friseurin und übernahm den Da-
mensalon. Denn keine Frau hätte
sich zu der Zeit von einem fremden
Mann den Kopf anfassen oder gar

frisieren lassen. „Es war immer
brechend voll: Die Frauen kamen
einmal die Woche, meist am Wo-
chenende zum Waschen und Le-
gen, alle zwei Monate zum Wa-
schen, Schneiden, Legen“, erin-
nert Maxraths 47-jährige Tochter
Claudia Gierens.
Es roch nach Kölnisch Wasser,
das den Herren zur Erfrischung an
dieWangen geklatscht wurde, und
Tosca – „mit Tosca kam die Zärt-
lichkeit“. Überlagert nur vom bei-
ßendenGeruch desWasserstoffpe-
roxids zum Blondfärben und des
Goldwell-Haarsprays, das tonnen-
weise in dieDauerwellen frisch fri-
sierter Damenhaare gesprüht wur-
de. Abends musste der klebrige
Haarsprayfilm von der kompletten
Einrichtung gewischt werden.
Die Ladenglocke bimmelte un-
aufhörlich, die Trockenhauben
brummten unterbrochen. Damals
war der Friseur auch gleichzeitig
dieDrogerie, in der es die komplet-
te 4711-Kollektion, das Carat-
Haarwaschmittel oder die CD-Sei-
fe, in Glaskästen ausgestellt, zu
kaufen gab. Der Fassonschnitt für
Herren kostete fünf D-Mark.
Die guten Jahre waren spätes-
tensAnfang der 80er vorbei, nach-
dem die ersten Drogerien eröffne-
ten. Die erste in Frechen war Ende
der 70er Jahre der Seifenplatz, spä-
ter IhrPlatz an der Hauptstraße.
Der Friseurbesuch der Damen
wurde seltener, man duschte,
wusch und frisierte sich Zuhause.
Die Glaskästen, in denen die
ausgestellten Haarsprays, Kosme-
tika und Parfüms standen, existie-
ren natürlich noch. Maxrath hat
darin inzwischen bemalte Klütten
ausgestellt. Die Plakate, auf denen
die Kunden ihre Frisuren aussuch-
ten, haben helle Rechtecke auf den
Tapeten hinterlassen. Der Damen-
salon ist geschlossen, seitdem sein
Frau vor sieben Jahren verstarb.
Doch die zartrosa Trockenhauben
hängen und funktionieren immer
noch.
Die Ladenglocke bimmelt. Peter
Maxrath hilft dem einen Kunden
in den Mantel und nimmt dem an-
deren Mantel und Schirm ab. Ein-
mal Fassonschnitt – wie immer.

Mit 14 Jahren ging er in die Lehre, das Interieur von damals gibt es bis heute – sogar die Trockenhauben.

Die komplette 4711-Kollektion. „Wie immer“: Maxrath weiß, was die Kunden meinen, auch ohneWorte.

Peter Maxrath
Am 26. Dezember 1938wird er
geboren als Sohn von Hermann
Maxrath, Elektriker bei Rhein-
braun, und Sophia Maxrath

1953 geht er in die Lehre im Sa-
lon Müller in der Luxemburger
Straße in Köln-Klettenberg

Am 20. Januar 1964mit 25 Jah-
ren Meisterprüfung

Am 2. Dezember 1964 eröffnet
er den „Stadtfriseur“ – Herren-
und Damensalon

Im Januar 1965 heiratet er Karin
(geb. Richartz), die drei Kinder
bekommt: Claudia, Markus und
Andreas

Am 20. Januar 2014 erhält er
den Goldenen Meisterbrief von
der Handelskammer Düsseldorf

Es roch nach Kölnisch
Wasser und tonnenweise
Goldwell-Haarspray

Claudia Gierens

NOTIERT
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Die Brühler Buchhandlung Karola
Brockmann bietet in diesem Jahr
erstmals eine zweitägige Busreise
zur Buchmesse in Leipzig an. Die
„LiteraTour“ mit Messebesuch und
einer literarischen Stadtführung
wird am Samstag/Sonntag, 15. und
16. März, veranstaltet. Anmelde-
schluss ist am Freitag, 31. Januar.
Die Leipziger Buchmesse ist nach
ihrem Frankfurter Pendant die
zweitgrößte ihrer Art in Deutsch-
land und findet alljährlich im März
statt. Weitere Informationen und
Anmeldemöglichkeiten gibt es in
der Buchhandlung, Uhlstraße 82,
oder auf der Internetseite. (aj)
www.brockmann-buecher.de

1964 hat er den Friseursalon eröffnet, wo er 50 Jahre später immer noch steht: Peter Maxrath. BILDER:ROTH


